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INFO-PARTNER 

Gespräch mir Gloria {mit Kommentar)' 

Irn Jahr 1964 wurde CARL R O G ~ R S  bei clricni haíbsrüni:gcri Gesprich ge- 
filmt, das er nit Gloria, einer arrr~kriven drci&gi;!irlgen ;:;au, fehrte. Da 
d i s  Gesprach a!!e cl7arakteristischcn ?+!crkrn.de der klil.nrenzentrierttn 
Psy chotiierapic enchah, die im vorscehenden Kapitel diskutiert wurden, le- 
gen wir es hier zuni Studium vor.2 

Aii diesrm Beispiel wird deutlich, wie der klienrenzcnrrierte Psycho- 
dkrapcur  CARL ROGERS s e i w  EinsteIliingcr. vernittclt. Obwohl das Ce- 
spriich nu: eine h3!!x StiinJz diuer t ,  ist oifcnsici?:!ich, das  sich die Klientin 
i;;i Se. f-:iric!xncn ProzeíXiontinuuin vomärtsbewegt. Hier nun das Ge- 
spräch mit gelegentlichen theorctischen Anmerkungen. 

Th.: Guten Morgen. Ich bln Dr. Rogei:, und Sie sind sicher Gloria. 
K.: Ja, d js  hin ich. 
7b . :  Wol!cn Sic sich nicht setzen? Nun,  wil :;aben also eine habe  Stunde 

initeinnnder, und ich we33 r.michlicli nichr, was wir daraus machen kön- 
nen, aber ich hoflc, wir werden etwas daraus machen. Ich bin an allem in- 
tercssicri, was Sie anKeht. 

K.: Nun, ich Lin im Aiigcnblick e t w x  nervös, a'-rbr die Art, wie Sie so 
lcisc. R i i c  m i r  sprcchcn, n :d i t  mich <chon ruliigcr; auch h3b' ich nicht dis 
C-ciL.lil, d.d Sie groh zu rnir sein vicrdcn. Doch . . . (5.rhc Anm. 1) 

Th.: I rh  h e  cias Ziitcrn in Ihrer S t imme. .  . 
A':: n i u n  ja, woriiber ich vor dlcm init Ihnen sprechen niijchre, ist folgen- 

des: Ich hiii neuerdings geschicdcn, iind ich bin früher schon in Therapie 
gekcs.cn und iuhlte mich am SchiuB ganz gut. Doch jetzt, ganz plörzlich, 
soll ich mir mcin LcScn ôìlcin gcscslter.. Etwas von dem, was mich ani mei- 
s:cn beunruhigt, ciad Kinner ,  und d d  sie zu mir nach H a s e  kommen, 
und wie sich dis  auf die Kinder auswirkt. (S. Anm. 2) Was ich mir am mei- 
sten wiinsche - was mir immer wieder in d . ~  Sinn komm: und worüber 
ich mit Ihnen sprechen möchte, ist- rim, ich hdbe eine neunjährige Toch- 
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ter, u n J  ichliatteeinc Zeitlang dnc Gefulil, .ils hit:csievicls er,iotic~n~lc!'ro- 
blemc. Werin ich n u r  aufhijrerl h i r l t c  zu  zittern. {S. Anm. -3) Und ~ ! ! s s ,  
was sic lmr i f íc ,  geht niir wirklich sehr i-inkc. Ich :niicBLc rliS:l;:, dai! sie sich 
aufregt, ic!i möchte sic nicht scimckicreii. Ich wunsctic :ni, sc> c:.l-ir, sir 
mich akzrptiert. Unci wir sind wirklich oifcn zueinanJcr, vc: ;Ilcni was SPS 
anbclangc. Neulich hai sie ein Miilc!,:-n gesehen, d ~ s  ~nverhcir3t::,  a b e r  
schwanger w x ,  und sie i i ~  mich so richtig ausgchult iiber die Fiabc: *Kön- 
ner. hlidctien scli.iv3njicr wer j rn ,  wenn c;e niclit vcr1:eira:rr sinu'?« Es war 
ein guies Gcsprich, und ich fukbi:c mlc!: iit;zrh:Lpr r:icil: u:1wo!:1 d-,Sei, 51s 
sic .&li fragte, OS ich j? mir c c x n  ü d e r c c  X:ar.n ;c.ich.:i<r, );a:te, scit ich 
Dddy  vcrlassen h:be. Und da hab' ich sie bclogen. (S. Anni. 2) DJj Keht 
mir seither immer wieder durch den Kopf, weil ich mich deshalb, weil ich 
mich wcgeii der Lüge SO schuldig fühle cnd  weil ich nie lüge (S. Anm. i') 
und ich mochre, da5 sic inir vermut .  Und fast möclitc ich eine P?nn/on 
von Ihricn. ich m0ch:e, dzfi Sic mir sigen, ob es sch!ccht für sie ist, wenn 
ich ihr die Wahrhei: S P ~ C  oder so. (S. Anm. 5) -1 

An dieser Stelle könncn bereits folgende Anmerkungen zum therapcuti- 
cchcii ProzcB gemacht werden: 

I Gleich zu Bcginn vcrmiite!r der Thcrapcu; eine emotion,:: Zuwendang, die  vom 
KIienrcn wahrgenomiiirn wird. 
2 In dicseii f ruhcn S t d i m  dcs Gctprichs bckcniir sich die Kiientin nichr zu ihren 
Gefulilen - =. . . Erwas von deni, was mich am meisten beunxhigt  . . .-.> .. . . &r 
gelit rnir reilber iirrrner wieder d ~ r c h  d r n  Kopf.. 
3 Sic s i ch  i!irt Probleme s o  wir  die ihrer 'Toc,hrer - aul lcr l~alh iiirer selbst. Zwar ist 
sie iiirvus, 2ach crlcht ;ic ihre Gcfuh!e niilir unmictcli~ar, d3 sic sich nich: t u f  diere, 
sonJciri aif Prob!criie kon7enrric:c. 
4 Einige ~! i rcr  pcnhniiihcri Rc!iai ,pxngca sind rigide: -. . . wcil ich zie !ux=c.. 
5 Indein sie dcn 'I%cr.ipeuten Lr.igt, l v 3 b  sie bei ilircm Problcm unterrir.hrien soll, 
und indcm s ie ihn wiicrl i in als Autoiiiät wahrnimmt und beliandelt, gcfir sic jcdcr 
persönlichrn Uc:;rgnurig aus dem Wegc. 

Diese Anmcri:iingeri Urnr-iflen das ;ugcnbl~chIichc Vzrhzltcn Jcr  KIicnrin. 
Das bedeuiet freilich nicht, darS sie ein solchcr >Teïiscl~ ist oder da$ sir hich 
inimer auf diese charaktcristischc Wcix verbdlr. Sic bczirhen sIdi nUr a ~ i  
ihren momeiitaiien Zustana. Auch 1 3 :  sich hier - uin mir Regriiicn der 
Per,~nIichkeitstheorie ZU sprechen - die ~~zn~iespaltlge Natur dcr  akiuzli- 
siercnden Tenticmu beabuchtcn. Diese Tendenz findet cinerseirs Arsciruck 
in dem natürlichen Streber, nach sexue!icr Eriu!!ung. An&rersei:s vsrsucllt 
sie das *Se!b:t* ZU verwirklichen, nfmlich las  Bild, das die Iijicntin von 
sich ha tds  einer Person mit mgehsrigem- Sesudverhslcen. U n  eincn guccn 
Eindruck zu macher, - also ihr Selbst zu aktualisieren -, iügr sie in bezug 
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sie Sc ,iiJvïrkc!ir hirrc Gcii.iusowenig wird mich nicinc Tochrcr noch mbgen, wenn 
sir daqwlbe bei niir cntclcrkt.. 
7 P e r  llicrapcu~gclir uber ihr? (iirckten Fragcn nicht hinweg. Er äuBert Iiinsichtlich 
ilircs Dilcnimac Anreiliialiiiie und Vrrstindnis u . d  lickundct seine Uberzeugiing, 
dd; sie die Verantwortung iiii.1 Faliigkcit zur  Se:Lstorientleriing besitze, zugleich er- 
bietet er sich, ihr bcini Auff:nderi der  Antworten in ihr sclbst zu tclferi. 
S In  scrneri RcJktionen zeigt dcr Ïhemy.wr zngenicssrncs einfuhlrndes Verstehen, 
und bci seirien Aniworrcii bedicnr er sich nicht der sicheren Fachsprache oder ir- 
geiidnclshcr Manierismen. Er r r i r r  in die Beziehung ein als reale ?erson, ohne zu 
andysiercn oder ZU bcwerten. Er  konzcnrrier: sich ständig auf die von der Klientin 
gcishltrn RcJcutungíinha!rc. wodurch er ihr die Möglichkeit gibt. in ihrer Selbstex- 
plorarion irnrncr tiefer zu gehcn. 
9  VI^ cie sich sclhst und it.re 3ezieliiingen exploriert, erkennt sie die Kluft zwischen 
ihrer Cclhststruktur und ibrczi Erleben: - I d i  iuhle mich so schuliig, wenn ich einen 
Mann hci rnir hhc ,  aber glcickzcitig wciG ich, dag ich dieses Vcrlmgen habe.. 
10 Triift die eiiifuhlende Antwort dcs Therapcuten ein wenig au6erlialb der Gren- 
zen der  Grwahrwd:dung (z. B. .Es ist klar, dat3 d A s  Problem nicht nur bei Ihrer 
Tochrer odcr in der  Bezichung zu ihrer Tochrcr liegt, sondern daß es auch in Ihnen 
s-lbst ist.), so hmn die Kliciitin nur a.uf folgende Wcisedxauf eingehen: -. . . es liegt 
in m&cm Schuldgefbhl (also nicht in mir).. Spi ter  aber beginnt sie zu erkennen, 
daíi pes- doch in ihr liegt; m .  . . h3be ich das Grfuhl, da8 e ,  einige Bereiche (in rnir) 
gibt, die nicht einmd ich selbst akzeptiere.. 

! 

K.: Nun, ich bin Ilinen dankbar, daß Sie CIL: sagen. Es klirzt ,  als meinten 

. gehen sail. Ich habe geg!3ubt, mich durch einen GroGteil meiner Schuldge- 
fiii-Je gzix schön bkdurchgcarbeitet zu haben, doch jetzt, WO diese Dinge 
in mir hochkommen, bin ich von mir ciittäuscht. Ich bin wirklich ent- 
tauscht. Ich möchte so gcrn ein gutes Gefuhl haben, ganz gleich, was ich 
tiie, auch wcnn es sich gegen meine Moral oder Er-zichung richtet. Aber 
dieses Gefuhi hab' ich im Augenblick gar nicht. Als sci ein Xladchen am 
Werk, das mich irgenciwie benc*';rrt, und  icli glaube, sie glaubt, dai3 ich 
ganz tugendhaft bin, und r.arürlich möchte ich ihr n i c k  meine abstoßende 
Lnd teuflische Seite zeigen. ich will tugendhaft sein, und es fällt mir SO 

schwer, das alles - das alles kommt mir unbewiltigt vor, und das ist SO ent- 
täuschend. 

Th.: Ja, ich spüre ihre Enttiiuschung. Sie glaubten, viele Dinge durchge- 
arbeitet zu h a b n ,  doch jttzt h2ben Sie wieder diese SchuldSefühle und das 
Gcfuhl, dai3 nur ein Teil von Ihnen für  andere akzeptabel ist. 

I Sie es wirklich ernst. (S. Antn. I I )  Jctzt weiB ich nicht einmal, wohin ich 
. 

K.: Ja. 
Th.: Das komm: immer wieder heraus. Ich glaube, ich begreife Ihre echte 

tiefe Hilflosigkeit, gleichsam die Frage *Was zum Teufel soll ich bl05 
tun?. 
K.: Ja, und wissen Sie, was ich bemerke, Doktor? Es ist so, d a l  ich Ales, 

?IS id. Lripulsiv me, Pamela ganz natürlich err'ählen kann. Auch, WCM ich 

7.u ciiicr Vcral>rcdung gchc odcr s o ,  bin icli p n 7 ,  iinbcfangcii, bis ich JarJn 
dcnkc, wie niicli dnc alr Kind  bcruhrt l i n t .  Und ¡ri tlcr hliriute, WO d a <  vor -  
komnit ,  hin ich vo1Jig durchcinmder. (S. Anm. 12) Ich mbclitc iUrclitbar 
gern eine gute hlutter sein und glaube, ich bin cinc p t e  Mutter. Aber dann 
gibt es diese kleifien Ausr3hmen oder meine Schul3gciiihlc. Ich xochtc  ar- 
beiten, u n d  es m x h t  mir Spnfi, dicscs zusätzliche GrlJ z u h b e i i .  Ic!~ arbeitc 
gcrn nachts, doch sobald ich daran denke, dao ich iilclit wirklich gut ZU den 
Kindern bin oder dag ich zuwcnig Zeit fur sie habe, dann fi:h!e ich mich 
schon wieder schuldig. Das &er ist das - wie rxnnen Sie's doch - e ine  
mDoppelbindungq, (iioubfe hind). Gerade so is: m i ' s  zumur?. IC!, mochte 
dies oder cias tun, ucd  es konirn: mir zuck, rich:ig vor, aber dann bin ich 
keinegute Mutter. und ich nihchte bcidei sein. Mir wird immer starker be- 
wuflt, wa, f u r  eine sclircckliche Pcriektioriistin ich bin. Und das mochte 
ich offcnbar auch sein - so richrig perfekt. E n t w i c r  ich möchte perfekt 
sein odcr dieses BcdLirfiiis Yberhzupt nicht rnchr haben. 

Th.: O d e r .  . . ich glaubc, ich hörc es c t w x  xidcrs - Sie , , o h  pcriekt 
erscheinen. Doch dar bcdeutcr. eine groi3e - es ist von g o n e r  \Vlc!itig!xit 
für Sie. eine gute Mutter z u  scin und als p r e  Mutter ZU erscheinen, auch 
wenn ihre tatsächlichen Gefühle davo.; dbwcichen. Trifft es d3s oder n l c h ?  
(S. A t m .  14) 

K.: O nein, ich glaube wirklich nicht, dafi ich das sagcn woilIe. Nein, das 
ist es nicht, was ich empfinde, wi:k!icli nicht; ich möchtc niich immer seibsc 
bejahen, doch meiiic H.indlcngcn h s e n  d is  n:cht 7.u. Ich :nochte mich 
selbst bejahen. (S. Ami.  13) Ich niöchtc rnicli selbst ancrkc~nen.  

Th.: Ich sclic . . . Abcr dar  klingt, als bcianderi sich ihre €iandlungen au- 
flerhalb Ihrer selbst. Sic w«l!cn rich sclbst brjahcn, doch ihre Hnndlungcn 
lassen CS irgcndwic nicht ZU, UaEI Sie hich bcj~l ien.  (S.   S. m. í d f , ì  

K.:Geiiau. Wie icli auch das Gefiilil habe, da13 ich mein ScxuAlicben nicht 
bejdicn kariri. Dis ist dcr springende Punkt. Wenn ich mich in einen Mann 
wirklicli verlicbrn wurde und wenn ich ihn achtcn und bewundern \viirde, 
ich glaube nicht, dû13 ich mich so schiildig fül:lte, wenn ich niir ihm ins Bett 
ginge, und ich mYfite den Kindern dann nicht nit irgecdwc!chcn Enrschu!- 
digungen kommen, weil sie danc ja schen wiirdcii, d.i!i mir wirklich an ihm 
liegr. Doch w e m  ich d i v s  kbrperlichc Verlapgcn h& und ich niir sige: 
-Nun, warum nicht?« und ich mochte CS jrdrnfalis, abcr ich fühle mich da- 
nach schuldig. Ich kann den Kindcrn nicht mehr in die Augen sehen, ich 
mag mich sclbcr Eicht mehr, und nur  sel:cn habe ich Freude daran, so isc 
es, glaub2 ich. Wenn die U m s t x d c  d c r s  waren, w i d e  ich mich nicht sa 
schuldig fUh!en, denn d a m  wire  das G i m e  in Ordnung. 

Tb.: Mir ist, als höre ich Sic s3gcn: - W p n  ich mit einem Mann ins Bett 
ginge und meine Gefiihle wären wirklich echt und voll Liebe und hchnuig 
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u d  SO,  JJnn würtlc ich mich Pani gcgcnübcr nicht schaldig fühlen. ich 
könnte mich dann in dcr Situxion wirlilich wohlfiililen.~~ 
K.: Ja, so ist es. Und ish weiß,da.s klingt nach nhciler Welt", aber so fühle 

ich eben, und ich kann in der Zwischenzeit niein Verlangcii nicht ersticken. 
Das hab' ich auch schon versucht. Ich h:iL.' vertucht, mir einzureden: 
~ O k n y ,  ich niag mich nicht, wcnn ich das tue, also lafi' ich's bleiben.. Aber 
dann ärgere ich niich uber die Kind-r Warum sollen die mich von dem, 
was ich tun möchte, abhaltcn? Und ist das wirklich so schlimm? 

Tb.: Aber mir war, als höre ich Sie sagen, daß es nicht bloB die Kinder 
sind, sondern dnß Sie seilst es nicht mögen, wenn es nicht wirklich. . . 
K.: Stimmt. Ich bin sicher, dafi . . . ich weiß, das stimmt, und zwar mehr 

noch als ich mir desscn bcwu!;t bin. Abcr ich ne rkc  das erst richtig, wenn 
ich durch die Kinder da:aiif s t c h  Dann bcnmke  ich es auch in mir selbst. 

Tb.: Und marichmal mochten Sie ihnen irgendwie die Schuld an Ihrem 
Cefühl geben. Ich meine: Warurn sollten sie Sie von einem normalen Ge- 
schlechtsleben abschneiden? 
K.: Als Gcschlcchtsleben möchte ich sagen, ist das nicht mrmal .  Denn 

etwas sagt mir, dií; CS cicht richzig ist - mit jemzndem zu  'chiafen, bloß 
weil man sich 'Grperiich zu itini hingezogen fühlt oder ein korperliches Be- 
durfnis hat oder sowas. Irgendwie weiß ich gut, d& das jedenfalls nicht 
richtig ist. 

T~J.:  Sic haben das Gefühl, daß Sie manchmal etwas tun, was mit Ihren 
inneren Mafist2~en nicht übereinstimmt. (S. Anm. IS) 

K.: Stimmt. Ja, dns stimmt genau. 
TA.: Andererseits haben Sie noch vor eincr Minute gesagt, dafi Sie das 

Gefühl haben, daß Sie dagcgen nicht ankönnen. 
K.: Ich wollte, ich könnte es. Das ist es, und ich kann es nicht - ich habe 

jetzt das Gduh l ,  ich k n x  mich nicht mehr so kontrollieren, wie ich das 
frühcr konnte. Und ~ J S  23s eineni gnnz bcstimmten Grund. Ich laB' a!les 
eir.fach IGufZn, und  es gibt zu vielc Dinge, die ich falsch m d e  und für die 
ich mich scliuldlg fühlcn muí3, und das mag ich einfach nicht. Ich mochte 
sehr, da!{ Sie mir eine direkte Antwort geben, deshalb werde ich Sie danach 
fragcn. Ich erwarte natürlict keine direkte Antwort, abcr ich möchte es 
wissen. hfeincn Sie nicht auch, daß . . . das m;clitigste für mich sind Offen- 
heit und Auiiichtighcit. Wenn ich ncn  zu meincn Kindcrn ofien und auf- 
richLi; scin kar.n, ::leinen Sie, :a9 es ihncn schaden wGrde:' Wenn ich zum 
Ecispirl zu Pamrry sagen könnte: *Es war schlimm fur mich, daß ich dich 
angelogen habe, Pammy, und ich möchte dir jetzt die Wahrheit sagen., und 
wenn ich ihr die Wahrheit sage und wenn sie Über mich schockiert und be- 
s t u n t  ist - glauben Sie, daß ihr das mehr schadet? !ch will meine Schuldge- 
fühle loswerden und das wird mir helfen, aber ich w 2  .ie nicht ihr aufladen. 
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771.: Das ist richtig. 
K.: Glaiibrii Sie, da; sie das vcrlctz-n konntc? 
7'h.: Ich glaube . . . ich bin uherzeugt, daß ihnen das jetzt wie ein hus-  

weichen vorkoniriit, doch mir scheint, d a ß  Sie selbst die Person sind, der 
geynübr r  Sic nicht vollig aufrichtig siiid. Dcnn ich war sehr betroficn da- 
von, dafi Sie gesagt haben: .Wenn ich d s ,  was ich getan h&, A richtig 
empiinde, ob ich nun xii einem Mann zu 3c;t g-.iic oder was es suns: ist, 
wenn ich das ais wirklich richtig empfinde, dann E x h e  ich mir k c k c  Sor- 
gen über meine Beziehungzu Pam oder darüber, was ich ihr erzahlcn soll.* 
(s. An na. 16) 

K.: Stimmt. Stimmt genau. Jetzt vers teh  ich, was Sie sagen wcl!en. GU 
denn, ich mochte aiso daran nrbciter., mich stlbst zu akzeptirren. Ich 
möchte daran arbeitcn, dsB ich mich in diesem Tunk: gut Lh!e. Das er- 
scheint mir sinnvoli. Dann wird es natürlich s&, und dann brauch' ich mir 
wegen P .mmy keinesorgen ZU machen. Aber wenn mir die Dinge so falsch 
vorkoinnen und wenn ich den Drang spüre, sie ZU tun, wie k m n  ich das 
2kzrp:ieren ? 

i 1 Dic Kl.cnti:i ninimt dcn Tliernprurcn in der Bcz ich~r .g  als ccht u n d  zkzzpticrcncl 
wahr  Dic i!alrcng dcs TÌicrapeiircri lafit bcreirs waliwiic des GcsprAches e in  :hsrri- 
peurisclics Klima ciiiqtclien. cias von der Klicntiii wrihrgciiommcn xvird. So entwik- 
kelt sich die t1icr.-pciitisclic iiczit~liiicg. 
i2  Die Klicnriii b rmuhr  sir h. ilircir. Ericbcri ciKrne 3cdrutunGcn zu g'bcn, doch  be- 
zieht sie dit  cc fh!cutungcn nuf -!prfc\ti;tc Kim$rrt.Ltc, : ) .Lb: ri;:dcn Äons : r~ktc  
schei~icn ihr  L c h n  7u bc\ri : i inicn: -Ich Sin u r ; b c ! a ~ p : ~ ,  Li:: ich c i m ;  dcnkc, wie 
mic!i d a s  215 Kiiii! ! x r u h t  ! I A : . -  Sic 
und ¡ch nJi,i/lfL' e\ ~ u i i ,  doch cigcnrlich so/l:c icli r inc  gute Murrcr 5cin.M 
13 Hier ~ v c r u r u c l i t u  dic.Tciidcii/. ?\ ir  Ahru.diricrung ncurotischcs 'Jerhnlten: nich 
mi>ctirc niich bejalicn . . . dodi ineine I - lnd l i i n  I d .  g<.n dai nic.ir Z U , r  
i 4  D i m  P k n c i  kuiix tli~'Tlxrnpeu:cii kLn;;c - , 
-als dcr :?usdruch mnngc lnd~r  Eii:fullliing, j n  soyar al\ Icii!it wer:cnLi :n:crprcr:ert 
wcrdcn. Doch ¡in Zccan imcnhnn~  <!rr 1nterJk:ion crtd an;c.iic!itc iles !,!::::i?!>, 22s 
dic Klientin bis zu dicsern Punk t  c:c;cbr>ck: h::, gl.;:.Ee :c!i, d ~ 2  d::sc T>:n:crkuzg 
sehr enipiitliisch ist, wenn s i e  auch  erwns ~ b c r  dci; Horizont  des Ccwihrscins  Iiic- 
wsarei t t .  Wenn sie zur Antwort  gibt: .O neiii, ich glaube wirkl!ch nicht, dni, ich 
d3s sagen wollte", akzeptiert er  diese Rcaktion und wendet sich in seiner nichster. 
An twor t  wieder ~ ~ ' I T C I I J  pfuh l t cn  Bcdcutungszu,lmmer.;ia"0 scr.sibc1 zu. (kr:orc,c!;t 
e i n  Klient eincn ncuen Bereich, den c'r cichr mrsr:!it, is t  er oit zishai: ciid ai:gsrlish. 
SO kann dcr  T!icrapur mzEc: ix i ¡  die gl;.ichcn C'orrc a,ie&rho!sn, o1:nc i n ' :  der  

z u  den Gcfuhlsn dcr  Klientin ziinichkd~n, crfa6r er gcnau uad sens.Scl dab Lcsenr -  
lichr von dem, was sie eigentlich meint- er  sichc die Welt der  Klientin in diesem 110- 
ment mit deren Augen. 
15 Der Therapeut  erleichtert die Seibstexplorsricn der  Klientin durch przzise ein- 
fuhlcnde Antworten. 
16 Er ed& gena die s i ; bde  B c d e ~ m n g  peride t m  R m d e  ihres Bcwiistseins: 

d::iiir c'txJ: h,!<h er;;," 

5ic11EL&r ~ c 2 , k t i i , , i  Kjienrin 

K!&t zdstir.T.t od:: sich s c ! j $ ~  di.&e Wor:e s;gen 7 .  nor:.) inJ.y.1 Liso der  1hcr.p;dt 
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Z t i m m t .  Stimmt gcnau. Jetzt vrrstshc ich, was Sic sagen wollen. Gut drnn, ich 
möchte also darm xbeiren, mich selbst zu akzeptieren.= Sie erkennt nun, dd3 das 
Problem und scine Losung in ihr selbst liegen. Sie assimiliert eine ech,r Einsicht und 
beginnt, sich freier über ihr Selbst mitzuteilen, in dem sie sich auf ihren in:ieren Kon- 
flikt konzcntriert. 

Tb.: Was Sie möchten, ist, sich se!bst mehr zu akzeptieren, auch wenn 

R: Ja, das stimmt. 
Th. (lichelnci): Hört sich an wie eine schwierige Acfgibe. 
IC.: Mir ist, als würden Sie gleich sagen: .Aber waru.;i halten Sie diese 

Dinge.fiir falsch?. Auch in diesem Punkt sind meine Gcfuhlr gemischt. 
L a n k  der Therapie mochte ich antworten: »Aber schauer. Sie, ich weis, dafl 
das natürlich ist. Frauen fühlen das eben - gewiß, wir reden in Gesellschaft 
nicht vir1 drüber, doch aile Frauen fuhlen es, und das ist völlig natürlich.* 
Ich habe seit elf Jahren sexuelle Beziehungen, und natürlich werd' ich das 
auch in Zukunft brauchen, doch glaube ich nach wie vor, daß es falsch ist, 
solan:r man nicht wirklich und wahrhaftig einen Mann liebt. Nur mein 
Körper scheint nicht mitzumachen. ich weill deshalb nicht, wie ich das ak- 
zeptieren soll. 

Th.: Ein Problem im Dreieck, sozusage.? Sie meinen, &fi ich oder The- 
rapeuten allgemein oder a n d c e  Leute sagen: -Das ist doch richtig, das ist 
gut, das ist doch völlig natürlich, mach nur so weiter-, und ich meine, Sie 
spüren, wie es Ihren Körper auf diese Seite zieht. Doch etwas in Ihnen sagt: 
.Aber ich mag das nicht auf diese Weise, solange das nicht tatsächlich in 
Ordnung ist.= 

Sie Dinge tun, die Sie für falsch halten. Stimmt das? 

K.: Das stimmt. (Lmgc Pause.) 
K. (etwas langsamer und trauriger): Ich fühle mich so hffnungslos.  Ich 

meine, das sind alles Dicge, die ich irgeadwie selbst spure, und ich fühle 
- nun, was eigcnt!ict? 

Tli.:Siefuhlen: Das ist der Konflikt, und er ist einfach unlösbar. Deshalb 
ist es hofinungslos. Und Sic schauen mich nun an, und ich scheine keinerlei 
Ii2'e zu geben. 
K.: G e n u .  Ich weiß natürlich, daß Sie nicht für mich antworten können 

und ich selber dxaufkommen n i d ;  aber ich moch:e, daß Sie mich führen 
oder d30 Sie mir zeigen, wo ich ansetzen soli oder . . . dann wiirde die Sache 
nicht so hoffnungslos aussehen. Ich w i ß ,  icf, kann mir diesem Konflikt 
weiterleben, und ich weiß, daß diese Dinge mit dcr Zeit in Ordnung kom- 
men werden, doch ich möchte mich, so wie ich lebe, wohler fühlen - aber 
ich s c h i i c  es nicht. 

Tb.: Eins möchte ich Siefragen:Was würden Sie am liebsten von rnir hö- 
rec? (S. Anrn. 17) 
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K.: Ich wüiischte, Sie wiirdeii zu rnir s q e n ,  dnfi ich aufriclirig sciii und 
das Risiko eingehen soll, das darin besteht, o b  Painmy rnicli akzeptim. 
Auch habe ich das Gefulil, 21s kónnte ich es, wcnn CberIi~,~i;>t, mit P.imrny 
riskieren und al:. 'toiinte ich sagen: .Dicres Iii:;d kann mich 3150 a k q t i c -  
ren; so sclilecht kúnn ,Ln also gar nicht sein.. W e m  sie wirklich we$ u x  

für ein Teufel ich bin, lind mich t:otzdem liebt und akzeptiert, wLrde mir 
das vermutlich helfen, dar) ich niich selber nielir akzeptieren kann - denn 
dann wäre alles gar nicht so sch!imm. Ich n:öct:te, dai3 Sie sagen, ich solle 
so weitermachen und aufrichtig sein, aber ich möchte nich: o'ie Verantwor- 
tung dnfUr tragen, dn6 ?ammy aus drzi Ge1:is gerat, DI,; i x  der Funkt, WO 

ich keine Verantwortmg dibernehiilen möchte. 
TA.: Sie wirsen sehr gut, was Sie in der Bezieliung ZL Pinimy tun möch- 

ten. Sie mochten Cie selbst sein und rn0ci::en Parnniy wissen lassen, d.iB Sie 
nicht vollkommen sind; daß Sie Dinge tun, die sic vic!lelcht nich: bil!igen 
würde und die Sie selbst bis zu einem gewissen Gr id  miGbIiligcn: aber daB 
Panimy Sie auch als unvollkommenen Xerischen irgendwic lieben und be- 
jailer, würde. 

A'.: Ja. So frage ich mich auch, ob  meine Einsrr!liing zur Sexualitit weni- 
ger eng wäre, wenn meine Murter mir gegenüber ofíener gcrresen wäre. 
Wenn ich gewufit härte, d d  auch sic ein zicmllcher Teufcl, nan:iic!i ziem- 
lich sexy unci widcrs?enstig sein koixte,  so d A  ich nic3t i x n t r  b!o5 die 
gutekíutter in i!ir gcschen li-tte, sondcrn such, da5 sie das glatte Gegexeil  
sein konnte. Doch darüber 1:st sic nie etwas gesagt. 'I'iel1cict.t h-b' Ich von 
da meine Vorstellungen her. Ich w d  nicht, aber ich möchce, daß n i c h  
Pamniy voll als Frau Sicht, mich aber trotzdem akzeptiert. 

Th.: Ich finde, dall Ilire Worte gar nicht so zwtiflerisch kllnger.! (S. 
Anrn. IS) 

A'.: Wirk!icli nicht? Wie meinen Sie das? 
Tb.: Ich nieine, daf, Sie hier sitzen unci mir tben gesagt ha'ben, w3s Sic 

- was Pam angeht - gcrn tun möchten. 
K.: Ja, das niöclite ich zwar, aber ich niöchte nichts riskieren, solange mir 

keine Auroritit sagt, da i l . .  . 
Th. (dessm Augen feucht werden): L';'as ich sehr stark spUre, ist, d-B es 

eine v e r d m m t  riskame Sache ist zc leben. (S. Ann.  19) Sie wollen &o die 
Gelegenheit in dieser Beziehung e r g i f e n ,  Sie wollen es riskieren, Ihrer 
Tochter ZU sagen, wer Sie wirltlich sind. 
K.: Ja. frenn wenn ich diese Gelegenheit nicht ergreife und ich f&!e mich 

t-oczciem von ihr ge!iebt n d  akzeptiert, d;nn is: n i r  dab:; i c  Kehr  wirk- 
lich wohl. 

Th.: Wenn ihre Liebe, ihr Akzeptieren auf einer falschen VorstrEung 
bmht, was zum Teufel ist sie dann wert! I:t es das, was Sie szgen? 
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K.: Ja, gcnau das mcinc ich, doch glcic!izeitig habe ich das Gefuhl, daß 
Muttcrscin eine ganze Mer.C;c Verantwortung bcdcutct. Icli möchte nicht 
das Gefuhl habcn, daß  ich in den Kindern ein schweres Trnuma verursache. 
Aber ich mag diese g(mzc Verantwortung nicht. Ich glatibe, das ist es. Ich 
mag es nicht, dicses Gefühl, es könnte meine Schuld sein. 

Th.: Das habe ich wohl gemeint, als ich gesL.,*. habe: *Das Leben ist ris- 
kant.. Die Verantwortungdafür zu  Übtrnehmen, dail Sie ihr gegenüber der 
Mensch sind, dsr Sie gern sein möchten, das ist eine gewaltige Verantwor- 
tung. 

K.: Das stimmt. 
Tb.: Eine sehr beangstigende. 
K.: Abcr wissen Sie, ich sehe dil. Sache von zwei Seiten. (S. Anm. 20) Ich 

niag es, wenn ich r.!ich nls aufrichtig gegenüber den Kindern sehe, und ich 
bin dnnn richtig stolz auf mich, ganz gleich, was ich ihnen auch erzahle oder 
für wie schlccht sie mich auch Eniren, ich war dann ebcn ehrlich, und tief 
drinnen ist dic Beziehung dann eben gesunder und kräftiger, abcr wissen 
Sie, ic!i werde trotzdem eifersiichtig, wenn sie mit ihrem Daddy -usammen 
sind. Er ist leichtsinniger a!s ich, er ist nichc g a m  so real, er ist nicht ganz 
so clirlich, und trotzdem haben sie von i h n  Daddy ein rosiges Sild. Wis- 
sen Sie, er ist so treundlich und unkom-iplizicr:, und da rmi  bencide ich ihn. 
Ich möchte, daß mich die Kinder für e b e n x  liebenswert halten wie ihn, und 
doch nciB ich, daR er nicht so aufrichtig zu ihnen ist. (S. Anm. 20) So aber 
hat es den Anschein, als müßte ich das eine für das andere eintauschen. Ich 
weiB, dafi mir das eine wichtiger ist, aber ohne den Glanz des anderen feh!t 
mir c t w x .  

Th.: Irgcndwie cicir.cn Sic: Sie sollen von mir ein ebenso schones Bild 
haben wic von ihrem Dad; und wenn sein Bild etwas überzogen ist, nun, 
dann muR es eben ailch das meine sein. Abcr viellcicht ist das etwas zu  hart 
ausgedrückt. 

K.: Ncin, das kommt ¿er Sache recht nahc. Genati das meine ich. Aber 
ich weiß, da13 sie von mir kein so glïnzendcs Bild haben können, wenn ich 
xfrich:;; =*ire. AuBerdem weiB ich, daß ich ein bigchen widerborstiger bin 
a l s  ihr Daddy. (S. Anm. 23) Wahrscheinlich tue ich mehr Dinge, die sie ver- 
uneileri würden. 

Th.:Es i i l l t  Ihnen schwer zu glauben, daß ?.re Kinder Sie wirklich l iekm 
würden? 
K.: Das stimmt, Ja, geniu das ist es. Vor der Therapie hatte ich mich si- 

cherlich für die andere Moglichkeit entschieden. Ich werde von ihnen ge- 
achte:, g a z  gleich warum - auch w e m  ich lügen müflre. 

Th.: Ich verstehe. 
K.: Aber eben j c m  wtiG ich, da6 das nicht stimrrr.. i n d  deshdb bin ich 

I 

, 
r 

l 

l 

nicht v»llig sicticr, daf7 sic mich altzcpticrcii. Etn.15 sigt mir, Ja2 sic CS turi 
werden. Icli XvciB, daB sie e: :i;n wcrdcn, abc: vo!li; sic!:?.; bin ich niir nicht. 
Ich brauche Bestitigung. Ich br.iuchc iniriier noch dicsc Dinge. 

Th.: Und nun beiindcn Sie sich wie in einem Ntcmands!and, %-o Sie gc- 
genuber Ihrer. Kindcrn von einem Stznipunkt zum aridcrcn wechse!n und 
w o  ::e es nur allzu gern hatten, daB jcmrnd zu Ihnen sagte: ).Es ist j a  alles 
in Ordnung, Isgen Sie los und packen Sie's an.* 

K.: Ja. Und desliz18 fühle ich xkii ern:urigt, wenn ich in einem Buch lese 
von jemandem, den ich ach;e und bewundcre, dag ninilich nur das eins 
richtig is: - ganz gleich, was passiert -: Ehrlich wahrt am längsten. Nun ,  
und das gibt mir immer wieder Sclbsrvertriuen - vcrdammt noch m d ,  ich 
habe recht, a b e r . .  . 

Th.: Es ist ungirub!ich schwer, sich völlig z!!<in für etwas zc entscheiden, 
nicht wahr? (S. Acni. 17) 

K.: Und das bewirkt, da13 ich mich sehr unreif :ül-'!c. Ich mag das nicht 
an mir. Ich wknschte, ich wäre erwachsen gencg oder rcif genug,  LI^ meine 
Entschlusse zu iasscn und mich darn:i zu halten, absr ich brauche jexiundm, 
der niir weiterhilft - jemanden, dcr mich Schicht. 

7h.: Sie machen s'ch das gcwisscr:nafieii zum Vorwurf. Ich gl:.ubc, Sie 
leben in dern Gefühl: *L':,in ich jcrnand wsrc cdrr  wenn ich c.:wxhr,en 
wäre, dann wäre ich rcif genug, uni  Dinge \vie diese scibst zu entscliei- 
den!. 

K.: Gcnau. Und w n  niclir xu riskxren. Ich wbnsilitc, icli wUrJc mehr 
riskieren. Ich w u n d r e ,  ich köiiiiic cinfrch incincii Wcg jchcn, ich kYcnte 
einfacli SO iirid nicht zndcís win u r d  mir  s.igcn. zxiz g!cjch, wie die KinScr 
hcr.innncliscii, icli ti.ibc nicin Ucsrcs getnn. Dann knmc ich nicht stindig in 
dicscn Konflikt. u n d  in q>iteren Jnliren wurde ich p i i  s a x p :  .G!<icIi, was 
ihr mich gciragt habt, Kinder, zuiiiindcht hzb'ich c ü i h  tiic Wühr!!eit gcszgt. 
Sie hzt ciich vicllcisht nicht gefallen, abcr es v;.ir die \Vn!lri:eit.<< Sowas or-  

wundcre ich irgcridwie. !& vcrnchrc Leute, dic itisen. Ich i?asse das - Sie 
sehcn ja, in was ftir eincr Fallc ich sirze. !ch hasse mich selbst, wenn ich 
schlecht bin, doch ich hasse mich auch, wenn ich lüge. Akzeptieren, das ist 
es. Ich mochte mich mehr akzeptieren kocnen. 

Tb.: Ihre Stimme klingt, als wurden Sic sich 5::rL:er aL!ehncn, wenn Sie 
lügen, als wenn Sie ir.dcrc Dinge tzn, die Sie mi!&i!iigcn. 

K.: Das stimmt. Das sri:r.mt deshdb, weil es x?i& u.ir%iicli bcuzrdhigt 
hat. Diesc Sache mit PAmmy passierte vor ungefitir cincm Monat, sber sie 
geht mir nicht aus dem Kopf. Ich Wei0 nicht, o b  ich heimgehen und mit 
ihr darüber reden soll od-r o b  ich warten soll. Viclleicht hat sie sogar ver- 
gessen, was sie mich gefr2,gt hat, aher . . . 

Th.: Es grSr darum, da6 Sie selbs: es nicht vergessen haben. 
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K.: ICIl li& cs nicht vcrgesscn. Ncín. d:,s hab' ich nichr. Ur.d zumindest 
nöcli:c ich gern zu ihr sagcn können, dai3 ich mich erinnere, sie ar.gclogen 
zu habtn, und daß es =Ir leid tut, gelogen ZU hiben, und dag mich diese 
Sache ganz verrückt gemacht hat. Jetzt fuhl' ich mich, ~ 1 s  ob - jerzt, wo 
das gelcis. ist - ja cigentlich hab' ich gar nichts ge!i;st, aber ich fühle mich 
erleichtcrt. (S. Anm. 21) Ich hab' a 1s Gefülil,  als hirten Sie zu mir gesagt. 

es cinc Lown;is;, o:xwhJ sie n i i h r  WX, ~ k d i e ~ r  ;usiici::. i;Jt:3 sic l i~l:n zs i ! i ~ s ~ n  
i n n e x i  Ersigri.s ztriickí;&:cn, wcim slcdcsscn bpJirf. ur,d xchr uaJ %,ehr von sei- 

Der Thcrapcut braucht nicht zu wissen, weiches ihre Zntscheldung ist; denn es 
scheint klar, dai! .'icjr etwas imgriererides und Beiridigendes fur sie 1st. Auch spun 
sie voll das e i n l u h h -  *Jcrstchrn des Therapeuten und sein bedingungsfreies hk- 
teptícrcn, wenn 5it- úcmcrkt: -Sie geben mir Rxkens:s:kung.. 

I 

I r m  BeJcutwi:; crRcnr.en. 

I 

I 
t 

- Sie gcben mir zwar k r k n  Rar, aber ich lxb '  d3s Gefiihl, als sagten Sie: 
*Sie wissen, we!ch.rr Linie Sie folgen wo!ier,, gehen Sie's a r ~  und halten Sie 
sich ciaran!. Sie geben mir eine Art Riickenstärkvng. 

Th.: Mir ist, als sagren Sie mir. d d  Sie wissen, = as Sie run wolIen und 
- ja doch, ich bin davon überzeugt, daf3 es gut ist, den Leuten, wenn sie 
nin, was sir wirklich wolI& den Rücken zu starken. Aber das $ehr in eine 
etwas andere Richnìng, ais es Ihnen scheint. 

' 

17 Diese Frageist einerein intuitiveReaktion. DerTherapeut, der ganz in die Bezit- 
huiiR eingestirgen und fur seinen Klienten ganz und gar zugegen ist, vertraut so sehr 
. % l i :  die Srirke uieíer kurzen Beziehung, daß cr Fich seinem eigenen inruitivcn Fluß 
uberinBt, wcnn dc: E:!cS:iitstrcim drs Klirnrcn ins Srocken gerat. Wic wir sehen, lost 
seine F n g t  b;.i J r r  K!ic.:;n  sog!^^^. eine iieJ!-.i;on 3us. die :hr Oie  Richtung en:hullt, 
wc!che sit. sc!bsi e.nsd:lagen mochte. Dxni: wird ihr rrncu: deutlich, da6 die Ant- 
w o r m  in ihr sc!bsr Ikgca. Es gib; cin buri-Wort, d a  diese Weisheit in einfache 
WQIX faßt: *Er, der eine Tur und ein Schluß gemacht hit, hat auch einen khiüsscl 
gcmacht- (SHAH, 1968, S. 11 I). 
18 An dirser wic a w h  an andcrer Stc!lc a,irwortet der Therapcut nichr nur auf den 
Inhalt, sonderr. auch auf denTonid1 der  Kl~entin,das heiG; auf die gesamte Kommu- 
nikation. 
i 9  .\is Antwort t u i  Jie Biirc I c r  K!icntin um Auroririt auBert der Ihcrnpcur mit 
oiienf\nni!igcr In te rx i t i t ,  was er im Augenh!icK zut; I': iuhlt. Er stelit dabei voll irn 
Fluß seines Er!rbrrns. Er sagt ihr nichr, d3ß sie keine Autoririt benötige (wozu sich 
eine iuroritärc Perhon versucht fuhicn könnte), sondern äußert lediglich seine eige- 
ncn Gcfuhlc, die in dicsem Xuj.yb!ick den ihren sehr nahe sind. 
23 Fruhci hn: dzc K1iet;tiri nicht erkannt, Jdl sie vor ihrcn Rindern den Anrcbrin 
von Perf:!-;:io;i crwcikcn wo!!tc. I h h  nur., cln sic se!bst darauf kotxmt, sagt sic: 
-t',ber n.kr.r. Sie, i& s.ke die S.ic!!e von :<neri 5ci:cn . . . Ich moch:c, d d  mich die 
Kinder f i r e b t n s u  liebenswert 1:dtsn. . . Abcr ohne den Glanz des acderen fehlt mir 
etv135r, und wenig sparer: .Aber ich weiß, daR sie von mir kein so glinzcndes Bild 
h;iben, wenn ich aufrichtig wire. AuRe:dem weiß ich, dzR ich ein bißciien widerbor- 

. 

stiger bin 31s ihr Dsddy.* 
21 Sie konzcntr:e:r sich nun auf ihrcn inneren Kon!lik;, auf den in ihr rtartfindcnden 
Yi'er;uz;'?ro.w!l iiai i x . I u f ,  dr5 sics¡& ih -:.i.ieres E::zbcn bcwu5:;nlchcn mochte. 
sjc:zr ftih!c ich mich, 3:s ob -jcrzr, "3 das gdos: is t  - J: e , ~ c c t I ~ c h  hab' idi  gar nichts 
gdost, 35cr ich fuhle nich crlcichrert.. Sic fuh l t  Erieichtrrxig- die gcftihfx Bcdeu- 
tung -, bevor dieae Bedeuning in Gedanken oder \Vonensymbo!isiert wird. Sie fuhlt 
Erleichterung - ist zur Ruhe gekommen -, obwohl sic noch keinen bewuhen Ent- 
schlufl gefallt hat. Dax ist ein hervorragendes Beispie! fiir die Bcdcuning des Wortes 
-Erleben*. Ein Ereignis hat in ihr stattgefcnden. Sie wciB das. Sie wcif3 sog=. dd i  

. .  

h:: Wollen Sie mir &mir :.:p. . . 
Th.: Schen Cie, cinc Sache, die mir zu sci:aiictri macht, is:, dal; es uber- 

haupt nichrs niitzt, wenn Sie e t i v . i c  mzclien, wss Sie nich: wirk!ich gew&Ic 
haben. Dus ist der Grund,  wc.;hal!~ ich Ihnen helfelierauszufinden, was ihre 
eigenen ir.ncrc.n Er.::clxi,!ur.gcn sind. 

nlc!;t genau weÌG, 
wie ict: mich veriiciiicn d l ,  T ~ K G  ich ~C'DC' : I  r h k h  sc!bsr cingche. Dcr IU- 
gcnde Teil meiner selbst - ja gewX - aber ich weis nicht gunau, wie ich mich 
verhaIren will, wenn ich meiner, V'/dnschen rntgegcti handle. {S. Anm. 22) 
Wenn ich zum Beispiel eincn híxm ni: x c h  I b s e  bringe. Ich bin mir 
nicht siclxr, 05 ich 2:s w.r!ílic!i 1nÖci:tc. !Y:ez:i Ici: r n i h  &fi:.& &L:idi; 
fUhIc, muil ich es nicht cigmtlic!~ gcwoI:r i:aScn. 

Î%.: Es in:cressicrt niich, v*'c'im S:csnncn - ich hab' eb,:: nicht gczaz ni:- 
bekoiniiicn, wclchr Worte Sie becurzt tialcn - aber Sir kimncn sich sclbsr 
nichr Iciúrn oder Sie können es nicht billigen, wenri Sie etwas gegcr, sich 
selbst ri in.  

K.: fiber hier !irgt doch 2 x 1 :  cir. X,nfil!tr, d: ich 
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bissen, ob  ich meincn wahren Gefühlen folge, nenn  ich danach Konflikte 
oder Schuldgefüh!c habe? 

7 h . :  Ich vcrstchc. Wcil Sie im Augenblick den Eindruck haben, als seien 
es Ihre wahrcn Gcfühle. 
K.: Ja. Wenn ich so eine Sache anfang. -. scheint alles okay. 
Th.: Aber im Grunde . . . wenn Sie sich im Augenblick dabei wohl füh- 

len, fühlen Sic sich danach übcrhzupt nicht mehr wohl, und welche Hand- 
lungswcise hirten Sie nun wirklich wahlen sollen. . . 

K.: Wisscn Sie, am auffilligsten daran ist - ich weii3 nicht, o b  Sie mir bei 
dcrn, was'ich übcr diesen Konflikt sage, folgen -da ist zum Beispiel die Tat- 
sache, dnB ich meinen Mann bereits jahrelang verlassen wollte. Ich hab's 
nie getan. Ich habe mir vorgestellt, wie schön cs scin würde oder wie being- 
stigcnd, aber ich hab's nie gctan. LJrid.plötzlich, wie ich es tat, fühlte ich, 
da3 es richtig war. Ich hsbc nicht d:.s Gcfühl gehabt, gemein zu  iliin zu  sein. 
(S. A i m .  23) Ich xiifhe g m z  einfach, cid ich es tun mulice. In  solchcn Au- 
genblicken wcifl ich, da13 ich mir selbst folge. Ich folge völli; meinen Ge- 
fühlen. Ich habe gar keinen Konflikt. Wohl haben sich daraus einige un- 
glückliche Dingc crgcben, doch immer ohrie Konflikt für mich. Das passiert 
bei mir imm-r dann, wenn ich meken  Gefuliler. fc!ge. Aber im Akag ,  die 
k!einc.n Entschcidungen, di t  kleinen Dinge, die erledigt werden müssen, die 
konimcn langst nich: so klar heraus. Sie Dringen so viele Konflikte mit sich. 
Ist das natürlich? 

7h. :  Obwohl Sie gesagt habcn . . . Ich glaube schon, dai3 es das ist.. . 
Aber Sie habcn auch gesagt, dai3 Sic das Gcfühl gcnau b*,.inen, das dann auf- 
tritt, wenn Sie tatsichlich etwas tun, was Sie Sir richtig halten. 
K.: Das stirilnit. LImchmal stimmt das, und in:.richma! vermisse ich die- 

ses Gefühl. Dai ist fUr nlich zilgleich ein Hinweis. 
Th.: Sie können nianchnial richtig auf sich lauschen und entdecken: .O 

nein, das ist nicht das richtige Gefühl. So würde ich nicht fühlen, wenn ich 
täte, was ich wirklich tun wollte.. 
K.: Und dennoch, vicie Male mach' ich einfach weiter, und ich tu's dann 

trotzdem, und ich S ~ J C :  * X a  wmi: schon, jetzt 51: ich eben in der Situation, 
nichsces h h l  nrcrd' ich Er+ndrnkcn.u ich habe dieses Wort häufig in der 
Thcrapie erwälint, und dic meistenTher2pfuten grinsen mich dann an, oder 
sic kichern oder was auch immer, wenn ich *Utopia. sage, doch wenn ich 
einem Gefuhl folge und wenn ich dieses gute Gefuhl habe, dann ist das eine 
Art U:opi2. G e r . 3 ~  das meine i&. D a  ist die Art, wie ich mich fühlen 
mochte, g ~ n z  :!eich, ob es cine gute oder schlechte Sache ist. Dòch ich fühle 
mich irn Einklang mit mir. (S. Anm. 24) 
. Th.: Ich spüre, dai3 Sie sich in diesen utopischen AiugenbIkken wirklich 
wie ein Ganzes erleben. Sie fühlen sich wie aus c h e m  GuB. 

habe: .Ach, wie gut ich doc3 mit I!incr. m i e n  ka;iz, uni! ich mock.::, dd3 
Sie mich schitz.cn, und ich respekticre Sie, duci: ich iindc cs s i h d e ,  da!', 
mein Vater nicht so mit mir reden kann, wir Sie es tun.* Ich nxine, ich 
würde gern sagen: .Sie hätr '  ich gern zcm Vate:!<( Ich habe Keine Ahnurig, 
wieso mir dieser Gcdarilx gekommen ist. (S. ,471771. 3) 

i 

! 
: *  

! 

i 
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K.: Ja. Ich ltonntc nicht offen seir., dodi mcclite ich ilini die Schuld dafür 
geben. Ich glaube, ich bin offener, a!s er es mir erlauben würde. Er würde 
mir nie zuhören, wie Sic es tun, ohce  mich zu verurteilen, 2hne mich zu  
erniedrigen. Ich habe erst neulich darüber nachgedacht. Wieso niuB ich ei- 
gentlich immer so perfekt sein? Ich weiB es. Er wollte mich immer perfekt 
haben. Ich mußre immer besser sein End .  . . ja, ich schaffe es nicht. 

Tb.: Sie hLben mit allen Mitteln v e x c h t ,  das Mädchen z u  sein, als das 
er Sie wollte. 

K.: Aber zugleich lehnte ich mich auf. 
T~J.:  Das ist wahr. 
K.: So hab’ ich mich r.eulich richtig hämisch darauí gefreut, ihm einen 

Brkf zu schreiben und ihm TU erzahlen, daß ich Kellnerin bin; denn ich 
erwarte, daß er das miflbiigt .  IC!] bin nachts aus, und ich hiDe mich richtig 
gefreut, zurückzuschlagen - etwa so: *Wie sehr magst du mich jetzt noch?u 
Und doch, ich möchte wirklich.Anerkennung und Liebe von ihm. Ich 
glaube zu wissen, d ~ f l  er mich liebt. 

Th.: Und deshalb schlagcn Sie nach ihm und sagen: *Da schau, was ich 
bin. Wie gefall: dir das?. 

Zí.: Ja. »Du  hast mich g-oßgezogen, was haltst du  jetzt davon?. Aber 
wissen Sic, was ich gern mochte, daß er zu mir sagt? ,>Ich !lab’ immer schon 
gewuBt, dail du so bist, Liebiing, und ; d i  liebe dich wirklich.. 

Tb.: Sie fuhkn sich schrscldich, weil Sie kaum Hoffnung sehen, dai3 er 
das sagt. 

K.:Nein. Das wird er nicht. Er librt nich: zu. (Ihre Stimme kiingt traurig 
und resigniert.) Ich fuhr zu  ihm nach Hause vor ungefähr zwei Jahren und 
wolitc ihn wirklich wissen lassen, daß ich ilin liebtc, obwohl ich Angst vor 
ihm hnte .  Und er hört mir nicht zu. Er s;gt imn i,’ nur Sachen wie: *Lieb- 
ling, du wciG:, ich !icbe dich. Du weifit, ich habe dich immer geliebt.. Er 
hort nich: zu. (ihre Xogen werden feucht.) 

Tb.: Er h i t  Sie r.ienials richtig gekannt und gcllebt, und das ist es irgend- 
wie, was Sie innerlich weinen li&. 

K.: Ich weiß nicht, was es ist. Wissen Sie, wenn ich darüber rede, kommt 
mir das eher wie ein Witz vor. Doch wenn ich nur eine Minute stillsirze, 
ist cs wie ein großer sc!:wcrer Schnierz da drin. (S. Anm. 26) Und dann fühl’ 
ich mich betrogSn. 

Tb.: Es ist viel einfacher, es mehr d s  Witz z u  empfindeil: dann spüren 
Sie nicht diesen Klumpen von Schmerz ;ri Innern. 

Zí.: Und wieder, das ist eine hoffnungslose Situation. Ich habe versucht 
es zu verarbeiten, und ich spüre, daß es etwas ist, was ich hirnehmen mua. 
Mein Vxer  ist eben nicht der Typ von eicem Mmn, den ich von Herzen 
gern Kitze. Liebcr wäre mir jemand, der mehr Versriindnis und Zuwendung 

* 

’ 

4 

I 

4 

i 
i 

I 

zeigte. Er mng mich, aber nicht so, daß wir zusan;;r.enarbeitcn odc; mitsiri- 
aiidcr sprechen kbznten. 

Tb.: Sie haben das Gcfuhl: >>ich werdc srziidig u n  so vieles bctro- 
gen.. 

K.: Deshalb s~.rhc ich Ersatz. So rede ich gcrn mit h e n ,  End ich mrg 
Manner, die ich ;chte,. kann. Doktoren. Und dirunrer hJb’ ich irgendwie 
das Gefchi, als seicn wir einander wirklich nalie . . . wissen Sie . . . so eine 
AIT Ersatzvater. 

Tb.: Ich glaube nicht, dai; Sit sich 83 etwns vormachen. 
K.: R u n  ja, Sie sind nicht wirklich mein Vater. 
Tb.: Ncin, ich húbc d i s e  Sache mit dem Eir.;:i&r-N2!:csti2 gemeint. 
K.: Aber ich hab’ trotzdem ir;;iridwie Css GefUhl, da = d e  kh mir auch 

erom vor, denn ich k3nn von Iii.xn nicht cmôrcen, bas Sie sich mir sehr 
nahe fühlen. Sie Itenr.en mich nicht so gut. 

Tb.: Alles, was ich wissen k m n ,  ist, was ich gerade fuhle, und ich fiihlr, 
da8 ich Ihnen in diesem Augenblick n h c  bin. (S. Anm. 27) 

An diesem Pünkt war die Filrrspule zu  Ende, und kurz dzraui endete 
auch das Gespräch. 

2(i Die Klienrin sreht wciccrhiri in engem Kontzkt mit ihrcrn Erlcbcn: -Wenn ich 
nur  cinc Minutc sritisitze, ist es wie ein g r d e r  s:l:xcrer Sc!iri;erz da drin.. Ihre Gr- 
f ~ I i ! c  stromen in ihr BewuSrrcin, und sic a u h t  sic o!inc Zensur, so wic sie 
a u f i r ~ ï c n .  
27 Dcr Thcrapcu: ist unniirrclt;;r gc,ynaa;t¡g und in J z r  Etz1chvng von .4c3~- 
blick-zu-/,ugcnb:lc k rupi1Gll;h. Er  stc,!it in scli1e.x E r k h r .  cnJ L1i:icrt >cine wi:lii- 
chen Ccfulili. dcr Zuneigung und unmirrclbarcn N~hrvol l  iin j c w d i ~ c r ,  hagcr.b!ick: 
Alles. WIS ich weilt, i t t ,  was ich geride f u h k ,  und ich iulile, d n B  ich Ilinen in  diesem 
Augcnblick nahc bin.. 

Eine interessante Anmerkung wcist dxr-uf hiii, da3 &cs G c ~ ? r i c h  mehr 
war als blol3s Worte. Gloria is t  acht J.iI:re !nnp nit CAKL ROGERS 1.”. gsle- 
gent!ichern Bricfkonrakt grbiicbrn. DJbci :rzgïc sii. ihr .  cicmai, ob er ccwx 
dagegen habe, daG sie sich ihn als ihren Phaotaiiwace: vorstc!lc. i n  ihren 
eigener? zwischenrncnsch!ichcn Beziehungen ist Gloria inimer cjiiener m d  
erfolgreiclier geworden. . 

Der  Thsrzpect h a t  von1 Beginn des Gqric!:5 un cin eifelitives tI:::2pw- 
tisches Klima bc;riir.det. Er hzt der Kiitntin bsdingi:>gsireie Zzivciidmg, 
Echtheit cnd sensible Einfulilu:~g cnygegengcbrxh:, die ihre Sclhtcxph-  
ration förderten; diese Einstellungen wurden von der Klfentin whrge-  
nom m en. 

D2r Therapeut lIei3 acl:a!rer,d G h S e n  und Vertrauen in ihr- Veram- 
wortlichkeit erkecnen cnd in ihr Vermögen, sich selbst  zi: !enken. Er l x t  
scinein eigcnsn Erleben vertraut, dieses al: F ü h e r  benutzt iix! LII der Ee- 
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geïußcrt, die von hugcnblick zu Aiigcnblick auf- 

- 
Die Klicntin ihrerseits hatte am Beginn des Gesrrächs ihre Gcfühle nicht 

voll zu eigen und s ~ h  ihre Problemc auí3erhnlb i!mx selbst, etwas fern VOZ 
ihrciii unmittclbxcn Erlcbcn. Sie war von Konstrukten bcstirnmt, die in 
schwarz und wein gezeichnet wxen ,  und scheure die persönliche Begeg- 
nung mit dem Therapeuten. Van dierrr. frúhen Stadien gclangte sie ZU ei- 
nem Bewußtsein ihrer Inkongruenz (wobei wir die zwicspältige Natur dcr 
aktualisicrcnden Tendenz bcmerken können) und zu der Erkenntnis, dafi 
sie die Grundl.ige ihrcr Wertungen i n  sich selbst findcr: r m B .  Das gelang 
ihr dadwch, difi sie im F!cG ihres unmittelbaren Erlebzns stxd, dai? sie 
ihre augenblic’dchen Gcfühle in Besitz nahm und zum Ausdruck brachte 
und daB sic in eine Beziehung von Person zu Person eintrat. 

160 


